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Die deutſche Hochſeeflotte an der
Oſtküſte Englands.

Vier Städte beſchoſſen. Ueber 100 Engländer in Hartlepool zu Schaden gekommen.

Berlin, 16. Dezember. (Amtlich). Teile unſerer Hochſeeſtreitkräfte haben einen Vorſtoß nach der
engliſchen Oftküſte gemacht und am 16. Dezember früh die beiden befeſtigten Küſtenplätze Sear-
borough und Hartlepool beſchoſſen. Ueber den weiteren Verlauf der Unternehmung können zur Zeit noch

Der Chef des Admiralſtabes.keine Mitteilungen gemacht werden.
(W. T. B.) (gez.) v. Pohl.

Nach engliſchen Meldungen find in Hartlepool über zwanzig Perſonen getötet, achtzig verwundet
und beträchtlicher Schaden angerichtet worden. Der Gaſometer breunt. Die Veſchießnug der Feſtung
Weſt-Hartlepool begann zwiſchen S und 9 Uhr früh. Jn Searborongh ſind zwei Kirchen beſchädigt, mehrere Dächer
eingeſtürzt. Jn Whitbh ſoll die hiſtoriſche Abtei teilweiſe zerſtört ſein. Die Bevölkerung flieht ins Junere des Laudes. W. T. B.)

Die engliſche Ententepolitik.
Der deutſche Reichskanzler von Bethmann Hollweg

hat in der Reichstagsrede vom 2. Dezember mit aller
Schärfe hervorgehoben, daß letzten Endes der Weltkrieg
ſchon vor zehn Jahren von England mit ſeiner
im Kerne aggreſſiven Ententepolitik ein geleitet wurde.
Dieſe Ententepolitik war eine neue Form zur Verwirk-
lichung des alten engliſchen Grundſatzes, ſich gegen die
jeweils ſtärkſte Macht des europäiſchen Kontinents zu wen
den und ihre freie Entwicklung niederzuhalten, damit die
engliſche Seeherrſchaft um ſo freier ſchalten und walten
könne. Während früher England nicht aktiv an den Hän-
deln des Feſtlandes teilzunehmen pflegte und möglichſt die
Rolle des intereſſierten Zuſchauers ſpielte, fing es mit dem
fortſchteitenden Bau der deutſchen Flotte an, zwar nicht
Bündniſſe, aber doch beſtimmte Verpflichtungen einzu
gehen, die gegen Deutſchland gerichtet waren und für den
Fall, daß ſchwere diplomatiſche Einſchüchterungen
und Niederlagen nicht gelingen ſollten, eine aktive Teil
nahme Englands am Kriege vorbereiteten. Jm Grunde
war dieſe Ententepolitik ein un ehrliches Geſchäft, un
ehrlich namentlich gegenüber dem engliſchen Volke
ſe ber. Denn vor dem Parlamente leugnet en die eng
liſchen Staats. männer die geheim getroffenen militäriſchen
Abreden ab und ſpiegelten dem Lande eine völlige Ent
ſchließungsfreiheit bei kriegeriſchen Verwicklungen vor, die
in Wirklichkeit nicht mehr vorhanden war. Als Sir
Edward Grey Anfang Auguſt nicht mehr aus und ein
wußte, half er ſich vor dem getäuſchten Parlamente mit der
Berufung auf die Ehre Englands, die verlange, die En-
e moſf en Frankreich und Rußland nicht im Stiche zu

m
Bis jetzt habew nur wenige kluge Leute in England

erkannt oder wenigſtens öffentlich erklärt, daß das engliſche
Volk durch eine unfähige und unehrliche Staatskunſt in den
Krieg getrieben wurde. Zu dieſem Leuten gehört der
Arbeiterführer J. Ramſay Macdonald. Dieſer hat öffent
lich erklärt:

„Wir wiſſen aus praktiſcher daß die
ſchlimmſte Art der Bündniſſe die „Entente“ iſt. Ein
Bündnis iſt etwas Beſtimmtes. Jeder iſt ſich ſeiner
Verantwortung bewußt. Eine „Entente“ aber täuſcht
das Volk. Als Mr. Asquith und Sir Edward Grey dem
Unterhauſe immer wieder verſicherten daß wir durch unſere
„Entente“ keine Verpflichtungen hätten, da ſagten ſie, was
in Worken wahr, aber in der Tatſache unwahr war.
Deswegen ziehen dumme und unehrliche Staatsmänner die
„Entente“ dem „Bündnis“ vor. Es ermöglicht ihnen, feſte
Tatſachen durch einen Schleier ſentimentaler Unbeſtimmt
heit anzuſehen. Hätten wir ein beſtimmtes Bündnis mit
Rußland und Frankreich gehabt, ſo wäre der Unterſchied
der, daß wir und alle anderen gewußt hätten, wie weit
wir uns einzulaſſen hätten, und dann wäre vielleicht der
Krieg abwendbar geweſen. Italien konnte ſich freihalten,
weil ſein Bündnis nur gewiſſe Verpflichtungen verlangte.
Wir dagegen waren hineingezogen, weil wir uns durch
unſere „Entente“ verpflichtet hatten und uns infolgedeſſen
einer undefinierbaren Verwirrung gegenüber befanden.“

Erfahrung,

Wenn die Grey und Asquith trotzdem immer noch
am Ruder ſind, ſo verdanken ſie das gewiß nicht einem all
gemeinen Vertrauen in ihre „Einſicht“, „Ehrlichkeit“ und
„Tatkraft“. Jhnen hilft der alte Erfahrungsſatz. daß man
beim Paſſieren einer gefährlichen Furt die Pferde nicht
wechſeln ſoll, ferner die treibende Kraft des Handelsneides
und die Hoffnung auf die zermalmende Kraft der ruſſiſchen
„Dampfwalze“.

Wie England ſeinem heutigen Schützling
Portugal übers Ohr ſchlug.

Die handelspolitiſchen Beziehungen zwiſchen England
und Portugal reichen bis tief in das Mittelalter zurück,
wurden aber beſonders intim, als Portugal infolge
ſeiner Er werbungen im neuentdeckten Amerika den Lauf
zur europäiſchen Großmacht nahm. Portugal ſank dann,
während England ſtieg, oder Portugal ſank, weil Eng
land ſtieg. Jm Jahre 1703 ſchloſſen beide Staaten einen
Handelsvertrag, der nach dem Namen des engliſchen Unter
händlers, John Methuen, der Methuen- Vertrag ge
nannt wird und in der Handelsgeſchichte bekannt und be-
rüchtigt iſt als eines der größten handels-
politiſchen Gaunerſtückchen Englands. Um
die aufgeblühte portugieſiſche Wollinduſtrie zu Fall zu
bringen, verſprach England, die portugieſiſchen Weine zu
einem Zoll bei ſich zuzulaſſen, der immer um ein Drittel
niedriger ſein ſollte, als der Zoll auf andere, insbeſondere
franzöſiſche Weine. Wer da weiß, wie nötig der Engländer
heute noch den Portwein hat, welche Rolle der Portwein im
Leben dieſes oder jenes großen engliſchen Staatsmannes
geſpielt hat und wie das engliſche Klima auch mehr oder
weniger reichlichen Genuß von Portwein verträgt oder
auch nötig macht, der wird begreifen, wie außerordentlich
lieb es von Herrn Lord Methuen war. den Portugieſen für
ihre Weine die Vergünſtigung zuzugeſtehen. Für dieſe den
Portugieſen gewährte Gunſt verpflichtete ſich aber Portugal,
für immer die Einfuhr britiſcher Wollen-
fabrikate unter den Bedingungen, wie das 30 Jahre
früher geweſen war, bei ſich zuzulaſſen. Damit war die
portugieſiſche Wollinduſtrie ruiniert, undPortugal das Lieblingsjagdgebiet der engliſchen Woll
warenfabrikanten geworden. Das portugieſiſche Gold wan
derte in ſteigendem Maße für engliſche Wollwaren nach
England und ſchuf frühe in England einen bedeutenden
Goldverkehr. Portugal aber war wirtſchaftlich von Eng
land abhängig geworden und hat ſich nie wieder von den
Wirkungen des Methuen-Vertrages, der erſt 1836 ganz be
ſeitigt wurde, erholt.

Der Untergang des engliſchen Schlachtſchiffes „Bulwark“.
Die britiſche Admiralität hat angezeigt, daß die Kommiſſion, die den Untergang des Schlachtſchiffes „Bulwark“

g unterſuchen hatte, zum Schluß gekommen iſt, daß die
oſion auf Selbſtentzündung der an Bord befind-
n Munition zurückzuführen iſt. Es liegen keine An-

zeichen dafür vor, die die Annahme ſtützen würden, daß die

Exploſion durch Verrat an Vord des Schiffes oder infolge
einer Tätigkeit des Feindes entſtanden ſei. (W. T. B.)

Da ſcheint die Munition von ähnlicher Güte geweſen zu
ſein, wie das frühere franzöſiſche Pulver.

Ein engliſcher Offizier über den Führer der „Emden“
Ein Offizier des engliſchen Kreuzers „Sidney“ ſchreibt in

einem Briefe über den Kampf mit der „Emden“ und die darauf
folgende Fahrt nach Kolombo: Als Kapitän v. Müller in Ko-
lombo das Schiff verließ, kam er auch zu mir auf das Achter-
deck, dankte für die Rettung der Verwundeten, ſchüttelte mir die
Hand und ſalutierte. Ich glaube, er und die Mannſchaft haben
ſich nach ihrer Ankunft in Kolombo geweigert, ihr Ehrenwort zu
geben. Er hielt es aber gewiſſenhaft ſolange er auf der “Sid-
ney“ war, die mehr einem Hoſpitalſchiffe glich als einem Kriegs
ſchiffe. Auch der Prinz von Hohenzollern iſt ein netter
Menſch. Kurz, wir ſtimmten darin überein, daß es zwar unſere
Pflicht war, einander unſchädlich zu machen, es jedoch ohne Grol'

getan haben. (W. T. B.)Der erſte auſtraliſche Torpedobootzerſtörer.
Die „Central News“ melden aus Melbourne: Am

Sonnabend werd der erſte in Auſtralien aus auſtraliſchem
Material gebaute Torpedobootzerſtörer vom Stapel laufen.

(W. T. B.)
Er mag ſich hüten, daß er einem deutſchen Unterſeeboot

zu nahe kommt.

Die Beleuchtungsvorſchriften in London

ſind verſchärft worden. Lichtreklamen und die Beleuchtung
von Geſchäftsfronten wurden verboten. Jnfolge der Ge-
fahren des Straßenverkehrs im Dunkeln müſſen alle Fuhr
werke rückwärts eine rote Laterne führen. (W. T. B.)

Die Leipziger Meſſe in London.
London, 16. Dez. Ein Korreſpondent der „Times“

regt an, in London eine ſtändige internationale Waren
Muſterbörſe zu errichten, welche die Stelle der Leipziger
Meſſe einnehmen ſoll. (W. T. B.)

Er tadelt alles und glaubt doch an den Sieg.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ ſchreibt: Der

Krieg kann nur mit dem ſchließlichen Siege der Ver
bündeten enden. Die von den Engländern begangenen
Fehler liegen namentlich in der mangelhaften Vorbereitung.
Wenn alle Ziele des Krieges erreicht werden ſollen, kann uns
das mehrere Jahre koſten. Wir können vow unſeren neuen
Rekruten vor dem nächſten Jahre keinen Gebrauch machen. Jn
dieſem größten aller Kämpfe kommen vier Monate nach deſſen
Ausbruch fünf Mann in England auf jeden Kämpfer an der
Front. Es iſt eine Enttäuſchung, daß der Krieg gegen die
deutſch afrikaniſchen Kolonien nicht beſſer geplant und raſcher
durchgeführt wurde. Der Verfaſſer glaubt, Frankreich brauche
nicht ſo viele Soldaten in der Kampffront, als es tatſächlich be
ſitzt, und führt das auf den Mangel an Ausrüſtungsgegen-
ſtänden zurück. Die Ruſſen wiederum ſeien infolge mangel-
hafter Verbindung ſehr im Nachteil. Die Verbündeten mü
mehr tun als bisher und müßten es beſſer tun. (W. T. B.)

Die Kanadier und der Krieg.
London, 16. Deg. Die „Times“ meldet aus Toronto: Der

krr der Liberalen hielt in Montreal eine Rede, in der er
agte, daß die Oppoſition die Haltung der kanadiſchen Regierung

zum europäiſchen Kriege unterſtütze. Jm Falle eines deutſchen
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Angriffs würde er, Redner, gerne die Hil inehmen, würde aber nie den vie a r
daß die Kanadier ſich auf ſich ſelbch verließen. (W. T. B.)

Die Kangdier vor die Front!
Das Reuterſche Bureau meldet aus Ottawa: Ein zweites

ausſchließlich aus franzöſiſchen Kanadiern beſtehendes Regi-
ment wird für den Felddienſt gebildet. Das erſte Regiment
franzöſiſcher Kanadier das in Quebek ausgebildet wird, ſoll
mit dem zweiten Kontingent abreiſen. (W. T. B.)

Vom Oſten.
Die ruſſiſchen Truppen in vollkommen

verzweifelter Lage.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt ans Bukareſt: Der

Kriegsberichterſtatter der „Nowoje Wremja“ meldet aus
Ruſſiſch-Polen, wie „Univerſul“ aus Peters-
burg erfährt, daß die ruſſiſche Offenſive voll
kommen geſcheitert iſt. Die ruſſiſchen Trup-
pen befänden ſich in einer äußerſt kritiſchen Lage,
und dies iſt der ungeheuren Wucht und Stoßkraft der
Hindenburgſchen zuzuſchreiben.Die Verpflegung und die Verproviantierung der
Truppen ſtößt auf wahrhaft unüberwindliche
Schwierigkeiten, da die Truppen von den Deut-
ſchen öſtlich und weſtlich bedroht werden. Nur
eine verzweifelte und ungeahnte ſtarke Anſtrengung oder der
vollſtändige und allgemeine Rückzug kann
die Ruſſen aus dieſer Lage retten. Auf jeden Fall wird es
ſehr große Opfer koſten. Dieſe Meldung des
ruſſiſchen Blattes, die der Zenſur vor Erſcheinen nicht vor
gelegt wurde, hat in Petersburg die verzweifelte
Stimmung noch vergrößert. Die „NowojeWremja“ wurde auf Anordnung des Gouvernements plötz

lich beſchlagnahmt. (W. T. B.)
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

16. Dez. Amtlich wird verlautbart, 16. Dezember,
miittags:

Jn Galizien und Südpolen wird der zurückgehende Feind auf
der ganzen Front verfolgt. Bei Lisko, Krosno, Jaslo
und im Biala-Tale leiſten ſtarke ruſſiſche Kräfte Widerſtand.
Jm Dunajetz Tale drangen unſere Truppen kämpfend bis
Zakliczyn vor. Auch Bochnia iſt wieder von uns genommen.

Jn Südpolen mußten die feindlichen Nachhuten überall nach
kurzem Kampfe vor den Verbündeten weichen.

Jn den Karpathen haben die Ruſſen die Vorrückung im
Latoroza-Tale noch nicht aufgegeben. Jm oberen Tale der
Nadwornaer-Bystrzyca wurde ein Angriff des Feindes
zurückgewieſen.

Die Beſatzung von Przemysl unternahm einen neuerlichen
großen Ausfall, bei dem ſich ungariſche Landwehr durch Erſtür-
mung eines Stützpunktes mit Drahthinderniſſen auszeichnete.
Wie gewöhnlich wurden Gefangene und erbeutete Maſchinen
gewehre in die Feſtung gebracht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
von Hoefer, Generalmajor. (W. T. B.)

Wieder ein Zeppelin über Warſchau.
90 Tote. Ue 140 Verwundete.

Ueber eine Beſchießung rſchans durch einen Zeppelin
berichtet der „Barſavsky Korrjer“ folgendes: Früh gegen 7 Uhr
erſchien ein Zeppelin über unſerer Stadt. Die Artillerie er
öffnete ſofort aus den Kanonen vom Dach der Alexander-Kaſerne
ein heſtiges Feuer gegen das Luftſchiff, das auch von einem
unſerer Forts beſchoſſen wurde, ohne ſich aber in ſeiner Fahrt
beirren zu laſſen. Erſt machte es eine kühne Rundſahrt über die
Stadt, dann warf es an mehreren Stellen Bomben, die viel
Materialſchaden anrichteten. Zwei Häuſer in der
Kolska Ulica wurden zerſtört, ferner die Opolszka-Ka-
ſerne und das Gymnaſinum der orthodoxen Kirche. Jn
einigen Straßen haben die Bomben den Fahrdamm vollſtändig
unbrauchbar gemacht und Telegraphen- und Telephonſtangen
zerſtört. Die telegraphiſche Verbindung mit Pe-
tersburg iſt unterbrochen. Das Luftfahrzeug warf 18
Bomben und flog nach mehr als einſtündiger Tätigkeit in der
Richtung nach Lodz fort. An Menſchenleben koftete der Beſuch
etwa 90 Tote und mehr als 140 Verwundete. Jn der
Art herrſcht große Panik. Die Flucht der Bevölkerung

auert an.

Uebereinkommen zwiſchen China und Rußland
wegen der Mongolei.

Frankfurt (Main), 16. Dezember. Die „Frankfurter
Zeitung“ meldet aus Petersburg vom 13. d. M.: Verichte aus
Kiachta beſagen, daß China und Rußland übereingekommen
ſeien, die Mongolei als autonomes Land unter der
Suzeränität Chinas anzuerkennen.

RNuſſiſche Hinterliſt.
Gegen Ende Auguſt betrug die Zahl der deutſchen und

öſterreichiſchen Ziviliſten, die als Kriegsgefangene Ruß-
lands nach Orenburg gebracht worden waren, etwa 8000.
Man wies ihnen, wie die „V. Z.“ mitteilt, als Unterkunfts-
räume leere Speicheranlagen ohne jede Bequem-
lichkeit, etwa 4 bis 5 Werft von der Stadt entfernt an.
Wer Geld hatte und Mittel und Wege fand, konnte ſich aus
dem nahen Orenburg Matratzen und Decken verſchaffen.
Die Gefangenen wurden in Trupps von je 100 eingeſtellt,
die unter ſich einen Führer oder Sprecher wählten, der bei
dem zweimal täglich um 10 Uhr vormittags und 5 Uhr
nachmittags ſtattfindenden Appell den mit der Wache be
trauten Offizieren Rede und Antwort zu ſtehen hatte.
Eines Tages wurde beim Morgenappell die Frage geſtellt,
ob jemand ruſſiſcher Untertan werden wolle, dann
ſolle er beim Abtreten ſtehenbleiben. Da die Leute zum
Teil glaubten, ſich dadurch einc beſſere Behandlung zu ver
ſchaffen und ihnen auch ſonſt vielleicht Vorteile erwüchſen,
ihre deutſche Geſinnung aber keinen Abbruch zu erfahren
brauchte, meldeten ſich 600 Mann. Dieſe verließen noch am
ſelben Abend unſere Speicheranlagen und wurden nach
Orenburg zurückgeführt. Am anderen Tage ſtellte ſich
heraus, daß die 600 Mann gleich vereidigt und in
die Kaſerne geſteckt worden waren. um demnächſt
als ruſſiſche Soldaten an die Front geſchickt zu werden. Die
Zurückgebliebenen ſahen ſich einer fürchterlichen Gefahr ent
ronnen und weitere Meldungen fanden nicht ſtatt.
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Der türkiſche Krieg.
Die Türken ſiegreich gegen die Ruſſen.

Mitteilung des Großen türkiſchen Hauptquartiers-
Eine ruſſiſche Kavalleriebrigade, verſtärkt
durch ein Bataillon Nnkonterie hat am 13. Dezember eine

von unſerem rechten Flügel entſandte Abteilung in einer
wichtigen Stellung angegriffen, iſt aber zurückge
worfen worden.
An der Grenze des Vilajets Wan (TürkiſchArmenien)

ſind unſere Truppen zum Angriff übergegangen: Bei Sarai
griffen ſie einige feindliche Stützpunkte an, die im
Sturm genommen wurden. Eine unſerer Abtei-
lungen in Aſerbeidſchan iſt in der Richtung auf Salmas
(Diliman) in Perſien vorgegangen. Bei Seldos auf dem
ſüdlichen Ufer des Urmiagſees ſchlug türkiſche und perſiſche
Kavallerie ein Koſakenregiment, das 40 Tote und viele Ver
wundete verlor. Der Feind wurde auf Urmia verfolgt.
Ein ruſſiſches Dampfboot und die in Urmia befindlichen
Munitionsvorräte wurden genommen und zerſtört. Einzel
heiten folgen.

Perſiſche Stämme kämpfen Schulter an
Schulter mit uns mit Begeiſterung gegen den Jahr-
hunderte alten Feind. Wir wiſſen von heldenhaften Taten

aus dieſen Kämpfen. (W. T. B.)
Ein perſiſcher Kurdenführer zu den Türken übergegangen.

Wie die Abendblätter in Konſtantinopel erfahren, iſt
der perſiſche Kurdenführer Jlhani, den die Ruſſen ſeit
langem zu gewinnen trachteten, nach dem Einzug der türki-
ſchen Truppen in Sandſchbulok mit deinem ganzen
Stamme von ungefähr 10 000 Mann zum osmani-
ſchen Heere übergegangen, um gegen die Ruſſen

zu kämpfen. (W. T. B.)Der griechiſche Patriarch für den Sieg der Türken.
Der griechiſche Patriarch hat an alle griechiſch-orthodoxen

Metropoliten in der Türkei eine Enzyklika gerichtet, in der
er die Metropoliten auffordert, jeden Sonntag während der
Meſſe Gebete für die Geſundheit des Sulkans und für den
Sieg der Türkei verrichten zu laſſen. Der Patriarch hat
1000 Paar Stiefel für das Heer geſpendet. (W. T. B.)

Griechenland bleibt neutral.
Athen, 16. Dez. Die „Agence d'Athenes“ iſt ermächtigt,

der Nachricht auf das Entſchiedenſte zu widerſprechen, daß
Gerüchten zufolge die Regierung Griechenlands beabſichtige,
zur Beſetzung des Gebietes von Monaſtir zu
ſchreiten, ſowie daß hierfür beſtimmte Truppen ſchon jetzt

bereitgehalten würden. (W. T. B.)
Ein engliſches Unterſeeboot in den Dardanellen?

Die engliſche Admiralität teilt mit: Das engliſche
Unterſeeboot „B 9“ fuhr am 15. Dezember in die
Dardanellen ein. Es tauchte trotz ſtarker Strömung unter
fünf Reihen Minen hindurch und torpedierte das türkiſche
Panzerſchiff „Meſſudije“, das das Minenfeld bewachte. Ob-
wohl das Unterſeeboot vom Feuer der feindlichen Artillerie ver
folgt wurde, kehrte es völlig unverſehrt zurück, nachdem
es wiederholt getaucht war und neun Stunden hintereinander
unter Waſſer geblieben war. Das letzte Mal, als es an die
Oberfläche kam, ſah es, daß die „Meſſudije“ mit dem Hinterteile

ſank. (W. T. B.)Wenn ſich das Unterſeeboot in der Eile nur nicht verſehen hat.

Jmmer noch zur angeblichen Verletzung der ſchweizeriſchen
Neutralität durch den engliſchen Geſandten.

Bern, 16. Dez. Die „Frankf. Ztg.“ kommt in ihrer
Nummer 347, erſtes Morgenblatt, auf die behauptete Ver
letzung der Neutralität der Schweiz durch den britiſchen
Geſandten Grant-Duff zurück. Die Darſtellung der ge-
nannten Zeitung fußt auf dem nicht für die Preſſe ge-
ſchriebenen Brief des Oberſtleutnants Edwin Emerſon, des
Kriegskorreſpondenten der „New-Yorker World“. Der ge
nannte Korreſpondent verſichert, daß alle Behauptungen
ſeines Briefes auf Tatſachen baſieren und daß er bereit
ſei, die Wahrheit ſeiner Behauptungen unker Eid zu be-
zeugen. Das politiſche Departement ſtellt demgegenüber
neuerdings feſt: 1. daß der engliſche Geſandte niemals
das Anſinnen an den Bundesrat geſtellt hat, daß franzö
ſiſche oder engliſche funkentelegraphiſche Arbeiter die radio
telegraphiſchen Einrichtungen auf dem St. Gotthard für
die Dauer des Krieges übernehmen ſollten, um ſie für
Kriegszwecke zu benutzen; 2. daß hierüber niemals eine
Beſprechung des engliſchen Geſandten mit dem Bundesrat
Motta oder irgend einem anderen Mitgliede ſtattgefunden
habe und daß damit auch alle Behauptungen über eine an
gebliche aufgeregte Szene unter den Geſandten hinfällig
ſei: 3. daß keinerlei Geſuch an die engliſche Regierung ge-
richtet wurde, ſie möchte ihren Geſandten abberufen; 4. iſt
es ſelbſtverſtändlich, daß der Bundesrat Motta weder den
Oberſtleutnant Emerſon noch irgend welchen anderen Herrn
von dieſem gar nicht erfolgten Zwiſchenfall unterrichten
konnte oder unterrichtete, und daß übrigens Motta den ge
nannten Herrn niemals geſehen oder geſprochen hat, alſo
auch entgegen der im Bericht aufgeſtellten Behauptung
keinerlei Mitteilung machen konnte. Das Gegenteil wird
daher in ſeinem ganzen Umfange aufrecht erhalten.
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Die Stimmung in Amerika ſchlägt mehr und mehr zugunſten
Deutſchlands um.

London, 16. Dezember. Die „Morning Poſt“ meldet aus
Waſhington: Der Zuſammentritt des Kongreſſes hat es ermög-
licht, die Stimmung des Landes abzuſchätzen. Die Kongreß
mitglieder kamen friſch aus den Wahlkreiſen. Viele Geſchäfts
leute, Politiker, die ohne offizielle Verbindung nit dem Kon
greß an ſeiner Arbeit intereſſiert ſind, verſammeln ſich hier und
ſtehen direkt in Fühlung mit der engeren Heimat. Es iſt klar,
daß in den letzten Monaten eine gewiſſe Reaktion gegen Eng-
land eingetreten iſt. Vier Urſachen waren hierzu wirkſam:
Die deutſche Aufklärungsarbeit, der Aerger über die Einſchrän-
kung durch Eingriffe der engliſchen Zenſur, der Eindruck, daß
England die Vereinigten Staaten einfach zu ſeinem eigenen
Vorteile benutzte und ſchließlich die Vorſtellung, daß, während
Belgien durch die britiſche Diplomatie leiden mußte und ein
Opfer des Krieges wurde, England nichts für dieſes Land getan
hat. Jn New-Hork iſt die Stimmung entſchieden für die Ver
bündeten, do nicht einſtimmig, und NewYork iſt
nicht Amerika. Die Deutſchen ſind gut Organiſiert und ihre
Tätigkeit hatte Erfolg, namentlich im mittleren Weſten, wo ſie
ihre Arbeit konzentriert haben. Das Ergebnis der deutſchen
Propaganda iſt, daß Geſetzentwürfe in beiden Häuſern des
Kongreſſes eingebracht wurden, um den Verkauf militäriſcher
Artikel an die Verbündeten zu verhindern, ferner ein ſtarker
Gewinn der Republikaner in den letzten Wahlen, in denen ſich
der d Einfluß gegen die Demokraten wendete, auch wenn
der demokratiſche Kandidat ein Deutſcher war. Die engliſche

(W. T. V
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Amerika und die engliſche Konterbandepolitik.
London, 16. Dez. Der Korreſpondent der „Times“ in Wa

ſhington meldet: Das „NewYorker Journal of Commerce“ be
te ſich über die infolge der engliſchen Konterbandepolitik ent

ſtehenden Schwierigkeiten, ununterbrochene Ueberfahrten für
neutrale Schiffe mit amerikaniſchem Fleiſch nach neutralen
Häfen ſowie nach Rotterdam durchzuführen. Alle großen Fleiſch
exporteure ſeien durch die tn der Fleiſchſendungen
beiroffen. Die Frage der Rückwirkung der engliſchen Handels
politik auf die Vereinigten Staaten verlange dringend eine raſche
ſorgfältige Beachtung, wenn nicht den Propagandiſten eine wert-
volle Waffe in die Hand geſpielt werden ſolle. (W. T. B.)

Wie die Deutſchen in Kamerun und am Kongo fechten.
Der franzöſiſche Kolonialminiſter Doumergue ſetzt

im „Petit Pariſien“ die Lage am Kongo und in
Kamerun auseinander. Danach operieren dort gleich
zeitig drei ſtarke Kolonnen. Die erſte aus franzöſi
ſchen und engliſchen Truppen beſtehend, unter
dem Befehl des General Dobell, ging längs der Küſte vor
und nahm Duala, Viktoria und die Funkenſtation
Kamina in Togo ein. Die zweite Kolonne hatte das
durch den Kongovertrag abgetretene Gebiet wieder
zu erobern und dabei heftige Kämpfe zu beſtehen. Sie
wurde aber von belgiſchen Truppen wirkſam unter
ſtützt. Die dritte Kolonne, engliſche und franzöſiſche Trup-
pen unter General Largean umfaſſend, nahm Kuſſeri ein.
Die verbündeten errangen die bisherigen Erfolge über die
Deutſchen nur nach ſchweren Kämpfen. (W. T. B.)

a

Keine deutſche Erwiderung auf das franzöſiſche Gelbbuch.
Die vielen Unwahrheiten im franzöſiſchen Gelbbuch

gegenüber Deutſchland ſind ſchon in einem Teil der deut-
ſchen Preſſe gebührend gekennzeichnet worden. Es iſt nun
die Frage aufgeworfen worden, ob eine deutſche amt-
liche Erwiderung auf das Gelbbuch in Ausſicht ſtehe.
Nach ſicherer Auskunft kann die „M. Z.“ dieſe Frage ver
neinen: Vorläufig wird man das Pariſer Machwerk
keiner amtlichen Widerlegung würdigen. Daß ſeine Lügen-
haftigkeit bereits durch die deutſche Preſſe nachgewieſen
wurde, erachtet man für ausreichend und genügend.

Unwürdig.
Der Kommandant von Diedenhofen erläßt fol

gende Bekanntmachung
Man hätte annehmen ſollen, daß es nur eines ein-

maligen Hinweiſes durch die Preſſe bedurft hätte, um Frauen,
die als Krankenpflegerinnen tätig ſind, genügend
vor Augen zu führen, wie un würdig es iſt, franzöſi-
ſchen Verwundeten eine bevorzugte Pflege ange
deihen zu laſſen und dadurch ihre eigenen Landsleute zurück
zuſetzen. Unerhört aber iſt es, wenn deutſche
Pflegerinnen ihre an ſich ſo anerkennenswerte
keit dazu mißbrauchen, franzöſiſchen Verwundeten ſo
weit entgegenzukommen, daß dieſe es wagen durften, in ein
Liebesverhältnis zu ihnen zu treten und ſie ſogar
als ihre Verlobte zu bezeichnen, wie es bei den Pflege
rinnen Cäcilie und Alma S. und Marie M. aus Vaihingen
der Fall geweſen iſt. Dieſe Pflegerinnen bedenken nicht, wie
ſie durch ihre Handlungsweiſe den ganzen Krankenpflege-
rinnenſtand entehrt und herabgewürdigt haben.
Solche Elemente müſſen ſo ſchnell wie möglich entfernt
werden, damit die Hochachtung und Wertſchätzung, deren ſich
der hohe Beruf der deutſchen Krankenpflegerinnen erfreut,
nicht in den Schmutz gezogen werden.

Fliegerbomben bei einem Begräbnis.
Der katholiſche Feldgeiſtliche einer Reſervediviſion, der

Univerſitätsprofeſſor Ludwig Baur, berichtet fol
gendes:

Der Unterzeichnete hatte geſtern am 5. November, mittags
3 Uhr, auf dem Friedhofe in Dadizeele eine Beerdigung ver
ſtorbener Soldaten abzuhalten. Da der evangeliſche Feldgeiſt
liche nicht anweſend ſein konnte, ſo hielt ich die Beerdigung
allein ab. Dor Leichenzug war begleitet von Aerzten unter
Führung des Diviſionsarztes des Feldlazaretts 98 Dr.Dietrich. Als eben die zwei Offiziere, die zu begraben waren
und von den übrigen Toten einer oder zwei ins Grab geſenkt
waren, erſchien direkt über uns ein feindlicher Flieger. Ob
wohl er nicht ſehr hoch flog und bei dem klaren gen
Wetter genau erkennen mußte, daß wir auf dem Friedhof
waren, um eine Beerdigung vorzunehmen, warf er zwei Bomben
auf uns herab, von denen die eine in unmittelbare Nähe des
Friedhofes einſchlug, ſo daß die Stahlſplitter in den W
hineingeſchleudert wurden. Da wir uns alle ſofort p auf
den Boden warfen, wurde glücklicherweiſe niemand verletzt.
Die zweite Bombe fiel etwa 100 Meter weiter entfernt..
Es dürfte wohl ein direkter Bruch der Genfer Konven
tion ſein, auf ein Leichenbegräbnis Bomben zu werfen.
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Der Spekulation auf dem Mineralölmarkte wird ein Ende
gemacht.

Wie das W. T. B. hört, werden auf dem Mineralöl
markte aus ſpekulativen Gründen die Beſtände zurück
gehalten. Jn dieſem Falle wird die Reichsver-
waltung nicht zögern, durch Aufnahme der Vorrat s
erhebung mit Deklarations zwang und Be
ſchlagnahme der Beſtände einem ſolchen Treiben ein
Ende zu machen. (W. T. B.)Keine Weihnachtsbäume.

Berlin, 16. Dez. Wegen der ausgedehnken Transporte
von Liebesgaben und Weihnachtspaketen iſt es nicht an
gängig, auch noch Weihnachtsbäume in das Etappen oder
Operationsgebiet vorzuführen. (W. T. B.)

Germaniſche Gemeinſchaft.
Sven Elveſtad, ein Mitarbeiter des däniſchen

Blattes „Politiken gibt eine ſtimmungsvolle Schilderung
einer Reiſe von London nach Calais. Kann der
Fremde gegenwärtig ſelbſt in der Weltſtadt London dem Miß
trauen nicht entgehen, ſo fühlt er ſich vollends, ſobald er den
Kanaldampfer betritt, von einer Eiſesatmoſphäre i

Kaum hatte

Farera franzöſiſcher Offigier, der anſeen 7
meiſt eingürtig Je nie n Waſſer des Kanals e

e eſich nach England geflüchtet hatten und nun wieder unter die
Fahnen ihres Heeres ſtellen wollten, franzöſiſchen Soldaten. Viele von dieſen ſahen arg

en



öſiſchen Offiziere ſtanden dabei und ſahen mit kalten,
nden, abſchätzenden Augen auf die Belgier. „Es lag

kein richtiges Mitleid in dieſen Blicken, nicht einmal An
erkennung dafür, daß die heimatloſe Jugend zum Kampfe zu
rückkehrte bloße Aufmerkſamkeit“'. Und der Däne empfand
aufs tiefſte, wie ſchwer das Schickſal dieſer Belgier war, die
ſelbſt im günſtigſten Falle unter den Fremden doch nur eine
Art unbarmherziger Barmherzigkeit“ finden.

neblige, regenſchwere, traurige Novembertag iſt ſchon
ganz in Dunkelheit übergegangen, als das Schiff an dem
ſchwach beleuchteten Kai von Calais anlegt. Der ganze Hafen
bezirk iſt ſtreng abgeſperrt; man ſieht nur Soldaten, und im
unſicheren Lichtſchein blitzen die Bajonette der Wachtpoſten.
Langſam läuft das Schiff vorbei an einer Reihe Schiffe,
die Fenſter an Fenſter hell erleuchtet ſind: chiffevon deren Steven das Rote Kreuz in ſtarker Beleuchtung in
die Nacht hinausglänzt. Durch die halbdunklen Straßen treiben
ſich Schwärme von Neugierigen. Maleriſche Geſtalten von
Indern oder Afrikanern tauchen auf; dann marſchiert pfeifend
und fingend eine Abteilung ſchottiſcher Hochländer in ihrer

Tracht über den Markt, und von einer anderen
ite bewegt ſich in ſtummem Marſche ein Bataillon Franzoſen

durch die Nacht. Sie tragen Spaten auf der Schulter, ſie
kommen vom Aufwerfen von Schützengräben. Unaufhörlich
bewegt ſich von Calais aus der Zug nach der Front.

Von der Front kommen vor allem die Verwundeten. Eine
lange Reihe von Ambulanzwagen taucht plötzlich gauf, man
hört das unbarmherzige Geheul des Pöbels,Rufe: „I,es boches! les boches!“ Es ſind verwundete
deutſche Kriegsgefangene. Einer liegt oben auf dem
Dach des Wagens, neben ihm ſitzt ein franzöſiſcher Pfadfinder,
ſtützt ſeinen Kopf und ſtarrt ihn verwundert an. Wie der Ver
wundete den Pöbellärm hört, geht ein Lächeln über ſeine Züge,
dann wird er bleich wie Kalk und ſchließt die Augen. Und der
däniſche Berichterſtatter bekennt, wie plötzlich ein Gemein-
gefühl der Raſſe dem fremden Deutſchen gegenüber in ihm
rege wurde. Er kam vielleicht fern vom nordiſchen Strande,
war vielleicht ein naher Stammverwandker von ihm und er
empfand „Mißmut darüber, ihn überwunden zu ſehen; er
hatte die Augen meines Stammes

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 102.
gefallen vm. vermißk i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.) 9
HalleP. Jlgenſtein,

E. Schreiber, Magdeburg.
Grenadier Regt. Nr. 4. K. Wolter, Calbe a. S.
Landw.Jnf.Regt. Nr. 13. O. Friedel, Teuchern, bish. vm.,

in engl. Gefgſch.
Landw.Jnf.- Regt. Nr. 21. W. Wuttke, Hohenſtein

W. Metſch, Magdeburg. vm. W. Krentz, Zerbſt f.
Jnf.-Regt. Nr. 26, Magdeburg. H. Rehbein, Althaldens-

leben, bish. verw., F. E. Jürgens, Gardelegen, bish. verw.,
H. Diebel, Oſterwieck, bish. vm., H. Engelhardt, Oſchers-

leben, bish. vm., W. Keller, Magdeburg, bish. vm., T
O. Meyer, Neuhaldensleben, bish. vm., W. Bondick, Süp
lingen, bish. vm., f. O. Schmidt, Niederndodeleben, bish. vm.,

W. Krüger, Jeggau, bish. vm., x M. Modricker, Merſe
burg, bish. verw., f Laz. Wancourt W. Kothe, Barneberg, bish.
vm., f. H. Kohl, Wolmirſtedt, bish. vm., ſchw. verw. F.
Peiſt, Kathendorf, bish. vm., war verw.,

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 32. F. Barthel, Eisleben f. R. Ditt-
mann, Oberröblingen f.

Füſilier- Regt. Nr. 35. O. Döſchner, Halle, bish. vm., in
engl. Gefgſch. x A. Kohlhaſe, Rehberg, bish. vm. in engl. Gefgſch.

Berichtigung früherer Angaben.Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36. F. Heucke (nicht Hencke) Froſe
R. (nicht E.) Scheer, Dröbel H. Ziegler, Bernburg, bish.
verw., f. x H. Jahn II, Staßfurt, bish. verw., x O. Suckphül
(nicht Juckphül), Ballenſtedt, war verw., z. Tr. zur. K. Bunge,
Würflau, bish. vm., verw. W. Schmidt II, Reinſtedt, verw.

W. Gebert, Nienburg, bish. vm., verſprengt z. Jnf.-Regt. Nr.
93 x O. Bunge, Bernburg, bish. als verw. gem., vm. K.
Friebe, Staßfurt, bish. vm., z. Tr. zur. K. Hammermann
(nicht Hannemann), Cöthen, vm. O. (nicht G.) Schwerdtfeger,
Quellendorf (nicht Reinsdorf), vm. x M. Walter II, Cöthen,
bish. vm., z. Tr. zur. F. Liebegott, Bernburg, bish. vm., z.
Tr. zur W Selle, Hecklingen, bish vm., verſprengt z. Jnf.
Regt. Nr. 119 O. Fiſcher, Ebersroda, bish. vm., z. Tr. zur.

Garde-Reſerve-Jäger-Bataillon.

Eisleben, vm.

W. Klaus, Staßfurt, bish. als vm. gem., in franz. Gefgſch.
O. (nicht H.) Suchlze, Zerbſt P. (nicht K.) Krimme, öthen,
vom. H. Valdeig (nicht Valdeg), Bernburg F. Wölfer
(nicht Worfer), Harzgerode, verw. K. Benecke (nicht Bennecke),
Colbitz, verw. W. Gille (nicht Gilb), Königerode B.Hohmann (nicht Holmann), Ballenſtedt, verw. H. Krökel,
Neu sleben, bish. verw., in franz. Gefoſch. K. Raſehorn
(nicht Raſchhorn), Nachterſtedt (nicht Nachkeſtedt), R. Linſert
(nicht Lunert), Der verw. F. Thiele, Nienburg, bish.
vm., verw. P. rube, Pries! f. bish. vm., in Gefgſch.
H. Dörfeld, Staßfurt, bish. vm., verw. K. (nicht F.) Becker,
Halle O. Liebegott, Halle, bish. verw., Feldlaz. Chaunh
e W. Voigt, Cöthen, bish. vm., z. Tr. zur. F. Schreiber,Halle, bish. vm., z. Tr. zur. F. Deege, Halle, bish. vm., z. Tr.
zur. K. Schönemann, Löbejün, bish. vm., z. Tr. zur. H.
Böhme, Oberröblingen, bish. vm., z. Tr. zur. G. Liebau
(nicht Liehau), Haſſelfelde, verw. W. König, Schackſtedt, verw.

W. Roſenhahn, Cönnern F. Arndt (nicht Arnſt), Trokha,
verw. V. Ritter, Zörbig (nicht Halle), verw. P. Schuchbardt,
Edersleben, bish. vm., verw. g in franuz. Gefgſch. A. Troſchke,
Petersberg, bish. vm.; verw. in franz. Gefaſch. R. Gewinner,
Zſcherben, bish. vm., verw. E. Rüprich, Braſchwitz, bish. bm.,
verw. O. Ebeling, Belleben, bish. vm., verw. K. Schmidt,
Zwebendorf, bish. vm., P. Haberkorn, Biſchofroda, bish.
vm., im Laz. K. Friebel, Sbören, bish. vm,. z. Tr. zur.
A. Sander, Juliushof, bish. vm., z. Tr. zur. M. Moritz, Halle,
bish. vm., z. Tr. zur. P. Herrmann, Edersleben, bish. vm.,
z. Tr. zur K. Matthäus, Halle, bish. vm., z. Tr. zur. O.
Gottſchalk, Halle, bish. vm., z. Tr zurück.

Landw.Jnf. Regt. Nr. 37. G. Domine, Gr.-Börnik, vm.
H. Nölle, Leopoldshall, vm. O. Voigt, Halberſtadt, vm. R.
Worch, Königeroda, vm. F. R. Wiedenbeck, vm. O. Schneider,

O. Zerner, Aſchersleben, vm. P. Nietz,
Schönebeck, vm. R. Pickler, Schönebeck, vm. W. Weſtvphal,
Barbh, vm. K. Joachimak, Helbra, vm. K. Schirmer, Löder
vurg, vm. O. Dumke, Staßfurt, vm.

FüſilierRegt. Nr. 40. F. Grußinkat, Magdeburg.
Jnf.Regt. Nr. 57. A. Braun, Erfurt, bish. verw., F.
Jnf.Regt. Nr. 66. H. Ohrdorf, Rätzlingen F.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 83. F. Mieth, Langenſalza f.
Landw.Jnf.Negt. Nr. 83. F. Herzog, Erfurt f. K. Knack-

rick, Heiligenſtadt.Jnf.Regt. Nr. 88. H. Töpfer, Küllftedt, bish. verw. z. Tr.
zur. R. Haberkauf, Güſten, bish. vm., verw. x J. Meißner,
Dreffurk, bish. vm.,

Berichtigung früherer Angaben
Jnf.Regt. Nr. 93. F. Grune, Hoſtdorf, bish. verw., F

W. Gieſecke, Ströbeck, bish. verw. K. Zepert, Merzin, bish.
verw., A. Samberg, Löberitz, bish. verw. x R. Peine,
Hohm, bish. verw., R. Hertling, Deſſau, bish. verm.,
F. Berger, Altenburg, bish. verw., R. Mücke, Froſe, bish.
vm., x M. Stein, Raguhn, bish. vm., F. F. Moß, Roßlau,
bish. verw., x A. Schneeberg, Leopoldshall, bish. vm., F-
Waldt, Schackſtedt, bish. verm., R. Lehmann, Gollma, bish.
vm., f. x E. Starke, Dieskau, bish .vm., verw. K. Lehmann,
Lingenau, bish. vm.; x Th. Prodlik, AltSchalkowitz, bish.
vm., x P. Pfeiffer, Deſſau, bish. vm., f F. Graul, Kleutſch,
bish. vm., x P. Schulze II, Schackſtedt, bish. vm., K.
Banſe, Neudorf, bish. vm., F. x O. Henze, Pruſſendorf, bish.
vm., R. Jrmer, Roßlau, bish. vm., x K. Reichert,
Raguhn, bish. vm., E. Feichelmann, Mühlſtedt, bish. vm.

F. Wolter II, Riesdorf, bish. vm., G. Franke I, Nee-
hauſen, bish. verw., H. Schmidt, Jeber, bish. vm.,
F. Winkler, Deſſau, bish. vm., K. Herbſt, Wehrſtedt, bish.
vm., x H. Heinze, Deſſau, bish. vm., x P. Klingner,Delitzſch, bish. vm., F. W. Stahl, Deſſau, bish. vm., x R.
Windt, Blietzen, bish. vm., A. Arendt, Körnitz, bish. vm.,
x G. Wäldge, Jamo, bish. vm., verw. O. Löwigt Wörlitz, bish.
vm., verw. K. Hofmann, Güſten, bish. verw., x E. Wilke,
Freckleben, bish. verw., x P. Zabel, Dellnau, bish. verw.

Ltn. d. R. Koch, Cöthen, bish. verw.; M. P. E. Koebcke
(nicht Koebecke), Deſſau, bish. verw., F. Stellmacher, Bern
burg, bish. verw., x A. Wunderling, Aderſtedt, bish. vm.,
verw. H. Eſpenhahn, Drohndorf, bish. verw. F. Rapp
ſilber, Cöthen, bish. verw., in Gefgfch. K. Bode I, Gr. -Müh-
lingen, bish. verw., H. Bremer, Leopoldshall, bish. verw., z
x A. Ruſt, Diebzig, bish. vm., P. Voigt (nicht Vogt), Rack
witz, bish. vm., verw. P. Ließmann, Zerbſt, bish. verw.,
F. Stoye I, Cöthen, bish. verw., f Feſtgslaz. Cöln 3 F. Heine,
Güſten, bish. vm., z. Tr. zur. G. Band, Pißdorf, nicht gefallen,

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
Roman von Hans Osman.

Und auch dieſes Donnerwetter „fuhr rein“, und zwar
noch am ſelben Abend in der Hinterſtube bei Götze, wo es
der Amtmann über dem ſchuldioen Haupte von Doktor
Splettſtößer entlud. „Mit Jhrer blödſinnigen Diagnoſe
haben Sie nur die Leute verrückt gemacht wen gehts
denn ſchließlich an, wenn ein Taugenichts mehr Schnaps
trinkt, als er vertragen kann“, das war noch das Geringſte,
was der dicke Doktor zu hören bekam. Und wenn er nicht
ſelbſt ein etwas unſicheres Gewiſſen gehabt hätte, weil er
ſeine Anſicht über Johnnys Todesurſache als intereſſanten
Klatſch kolportiert hätte, ſo wäre womöglich der Abendſkat
aufgeflogen, denn der Amtmann war wirklich ſehr grob
geworden.
Aber ſo blieb alles beim alten, und die Nachricht von

Jochens und Evas Verlobung war ſchließlich auch ein
Wundpflaſter für die gekränkte Seele des klatſchſüchtigen
Doktors. Am Abend hatte er Sitzung im Bildungsverein,
da konnte er ja mit der neueſten Wiſſenſchaft Furore
machen. Natürlich würde er ſich den Anſchein geben, als
habe er die Sache lange gewußt und immer als Wiſſender
geſchwiegen, wenn törichte Leute von einer Verlobung
zwiſchen Eva und Johnny Trettin ſprachen.

Und das war es letzten Endes auch, was der Amtmann
in ſeiner klugen Menſchenkenntnis mit der Mitteilung von
der Verlobung ſeines Mündels bezweckt hatte.
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Als wenige Wochen ſpäter in aller Stille ſchon die Hoch
zeit der beiden Eversdorffs gefeiert wurde, damit Hans,
der drei Tage ſpäter nach Kamerun fahren ſollte, noch
daran teilnehmen konnte, waren denn auch die guten
Gollenhäger höchſt befriedigt, Man meinte jetzt allgemein,
das mit Johnny Trettin ſei doch wohl bloß leeres Gerede

geweſen, Eva und Jochen wären doch wie für einander ge
ſchaffen, und es ſei überhaupt ein wahres Glück, daß der
beliebte Evershäger Junker ſich verheiratet hätte und nun,
ſtatt wieder nach Kamerun, nach Evershagen überſiedelte.
Denn es ſei die höchſte Zeit, daß dort eine feſte Hand die
Zügel der Wirtſchaft ergriffe.

Damit hatten die Gollenhänger allerdings einmal aus
r iſe recht. Jochen hatte in der erſten Zeit ſeiner
jungen Ehe wenig freie Tage. Vom frühen Morgen bis
in die ſpäte Nacht hinein mußte er ſich um die Wirtſchaft
kümmern, um die ganze Sache wieder in Schwung mund ehei hatt eben denn galligen Spott

alten Rittmeiſters, der ſich nicht mehr in die neue Aera
finden wollte, noch mit der paſſiven Reſiſtenz der alten, ein
geſeſſenen Arbeiterfamilien zu kämpfen.

„Dat is nu all ſo lang ſo weſt, worüm ſchall dat nu
mik ens anners weren?“ fragten ſich die Timms und die
Steinbergs und wie ſie alle hießen. Aber allmählich mußten
ſie doch ſelbſt zugeſtehen, daß es „anners“ doch wohl ein gut
Teil beſſer ging als früher, und als ſie merkten, daß das
Korn auf den wohlbeſtellten Asckern beſſer ſtand und reich
licher lohnte, und daß infolgedeſſen auch der Akkordanteil
für die Dreſcherfamilien höher wurde, da meinten ſie, der
Oberleutnant ſei doch ein banniger Kerl und verſtände ja
doch man „en beeten miehr as de oll' Rittmeiſter“.

Der alte Herr hatte die erſte Ernte, die Jochen ſelbſt
eingeſät hatte, nicht mehr abgewartet. Eines Tages fanden
ſie ihn auf ſeinem Lehnſtuhle am Fenſter ganz ſtill einge-
ſchlafen. Auf ſeinem verwitterten Greiſengeſichte lag noch
ein liſtiges Schmungzeln, als habe ſich der ſchabernackſche
Alte noch im Tode über die Ueberraſchung der anderen
amüſiert, wenn ſie merken würden, daß er aus ſeinem
Schlafe nicht mehr aufwachen wollte.

Tante Bettchen Walsdorf war ihm ſchon vor einem
Vierteljahr vorausgegangen, und er hatte damals, als die
alte Dame neben ihrer Schweſter in der Evershäger Gruft
beigeſetzt wurde, zu Jochen gemeint: „Nu wirds ja woll auch
für mich bald an der Zeit ſein. Der Grasaff und die Eis-
pupp ſind nu oben und warten auf mich mit der Whiſt
partie. Jch hab' ſie eigentlich alle beide heiraten wollen,
aber weil ich doch kein Türke bin, und keiner von ihnen
weh tun wollte, bin ich lieber Junggeſelle geblieben. Jch
bin dabei ſehr gut gefahren, und auch für Dich iſt es das
Beſte geweſen, mein Sohn, denn ſonſt hätteſt Du womög-
lich Evershagen niemals gekriegt.“

Jochen dachte an dieſen Ausſpruch des alten Philo-
ſophen, als er mit Eva vor ſeinem Sarge in der ſchlichten
Feldſteinkirche von Evershagen ſtand. Der ganze Land
cadel hatte ſich eingefunden, um den Träger einer längſt
entſchwundenen Zeit das letzte Geleite zu geben. Man hatte
Evershagen in den letzten zwanzig Jahren ſchon faſt ganz
vergeſſen. Der knurrige Rittmeiſter mit ſeinen beiden
alten Couſinen hatte wenig Anziehungskraft ausüben
können. Wenn er nicht ab und zu auf den Kreistagen er
ſchienen wäre, und durch ſeine originellen Bemerkungen und
vormärzlichen Anſichten Leben in die Bude gebracht hätte,
würde ihn vielleicht ein großer Teil der jüngeren Gene-
ration kaum gekannt haben.

Mit Jochen und Eva war das jetzt anders. Man ſah
ſie doch ab und zu in der Kreisſtadt zudem waren ſie auch

beſchäftigt.

ſond. verw. W. Fromm, Dellnau, bish. vm., z. Tr. zur.
H. Fügner, Tilterode, bish. vm., z. Tr. zur. R. Melzwig,
Cöthen, bish. vm., im Laz. F Jablonska, Bernburg, bish. vnr,
z. Tr. zur. x W. Otte, Gr.Kühnau, bish. verw., F. R.
Spieler, bish. vm., z. Tr. zur. P. Großkopf, Roßlau, bish.
vm., z. Tr. zur. R. Quilitzſch, Holzweißig, bish. vm. im Laz.

O. Schildhauer, Dellnau, bish. verw., z. Tr. zur. F. Berger,
Cöthen, bish. verw., z. Tr. zur. O. Erdmann, Auguſtenau,
bish. vm., z. Tr. zurück.

Jnf.-Regt. Nr. 94. A. Vogt, Mühlhauſen i. Thür. in Gefgſch.
x W. Schröter, Merſeburg f.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 130. J. Eisleben, vm.
Jnf.-Regt. Nr. 151. O. Heib, Staßfurt f.
Jnf.-Regt. Nr. 165. R. Gebhard, Thale x Lin d. R. W.

Bollmann, Magdeburg F. H. Litze, Rotfelsdorf P. Körner,
Neundorf K. Remwolt, Günthersdorf F. Klaus, Groß
örner A. Kamm, Wegeleben f. H. Andres, Neuhaldensleben

O. Pietſchker, Calbe, bish. vm., verw. K. Bärwinkel, Hel
drungen, bish. vm., z. Tr. zur. H. Hehyer, Aſpenſtedt, bish.
vm., verw. J. Pichotzki, Neudorf, bish. vm., z. Tr. zur.
F. Weißleder, Stiege, bish. vm., verw. P. Burchardt, Mans-
feld, bish. vm., verw. x H. Ahrens, Neuwegersleben, bish. vm,,
z. Tr. zur., von dort entlaſſen H. Schinzel, Pr.Börnecke, bish.
vm., A. Werner, Froſe, bish. vm., verw. H. Rehmann,
Quet unrg, bish. verw. gem., f. O. Preuße, Eggersdorf,
nich! ill., ſond. in Gefgſch. O. Ramme, Nöſchenrode, bish.
vm., in Gefgſch. x R. Kahleis, Blankenburg, bish. verw. gem.,

H. Schönian, Schönebeck, bish. vm., z. Tr. zur. A. Oſte-
roth, Derenburg, nicht gefall., ſond. verw.

Jäger-Bataillon Nr. 10. W. Rodewald, Aue, bish. vm. gem.,
F Ltn. d. R. G. Ohneſorg, Dingelſtedt, bish. verw., Brieue
x F. Droſte, Hakeborn, bish. verw., F. X H. Krebs, Harzburg,
bish. vm., in engl. Gefgſch. O. Kompe, Erfurt, bish. vm., in
framz. Gefgſch. O. Heinecke, Weißenfels, vish. verw., f.

Huſaren-Regt. Nr. 10. K. Edeling. Rothfeld.
Kavallerie-Eskadron der 4. Erſatz-Diviſion. W. Rees, Froſe,

bish. verw.,
E. Sülldorf, Leitzkau A.

r.
Reſ.-FeldArt. Regt. Nr. 6.

Seeger, Carow.
FußArt.Regt. Nr. 1. Ltn. L. Erneſti, Hohenmölſen f.
Garde-Pionier-Bataillon. H. Hahne, Schierke.
I. Pionier-Bataillon Nr. 4. Lin. d. R. W. Bollmann, Mag-

deburg
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 75.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 104. K. Tangermann, Dürrenberg, im
Laz. Somme Phy F.

6. Jnf.Regt. Nr. 105. O. Römer, Tollwitz-Teutitz, vm.
J. Germerodt, Burg F. Goedecke, Magdeburg, vm. P. Lütz
kendorf, Gröſt, vm.

Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 106. F. Ewald, Delitzſch, bish. verw.,
28. 9. im Reſ.-Laz. 1 in Leipzig f.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 107. K. Mauf, Sangerhauſen, vm.
G. Kluge, Zwethau F.

15. Jnf.-Regt. Nr. 181. G. Goldſchadt, Hohenſtein-Ernſtthal.
J Bäumler, HohenſteinErnſtthal, bish. vm., in franz. Gefgſch.

in Pau.
Reſ.-Jnf.NRegt. Nr. 244. E. Weiſe, Martinskirchen, vm.

Aus Feldpoſtbriefen.
Nun ſelbſt Krankenpfleger.

II

Magdeburg, 8. November 1914.
Hochverehrter Herr Oberpfarrer!

Es iſt mir ein Herzensbedürfnis, Jhnen Dank auszuſprechen.
Sie haben meine letzten Erlebniſſe sub aeternitatis geſtellt und
mich ſo mit manchem verſöhnt, was mir unangenehm war.
S G. habe ich natürlich ſofort aufgeſucht und ihm etwas
Schokolade gebracht. Sein Geſicht ſtrahlte, „Schokolade? Da habe
ich ſchon lange darauf gehungert!“ Sein linker Unterſchenkel,
Schienbein iſt etwas geſplittert und eitert. Seit einer Woche
weiß ich allerdings nichts Genaueres, da ich keine Zeit mehr
hatte, ihn zu beſuchen. Auch wird er ſelbſt Jhnen Näheres mit-
geteilt haben. Zeit habe ich deshalb nicht, weil ich ſeit dem 30.
Okt. im altſtädtiſchen Krankenhauſe meinen praktiſchen Kurſus
abſolviere. Von früh 8 Uhr bis abends 7 Uhr bin ich da ungefähr

Mein Tagewerk iſt folgendermaßen eingeteilt: Zu-
erſt von 8—-9 Uhr Frühſtück. Gewiſſermaßen die Ruhe vor dem

in der Gollenhäger Zeit mit denen vom Lande häufig
genug zuſammen gekommen.
„eEin Staatsmädel, dieſe Eva“, flüſterte der Bötzower
Grannenberg ſeinem Nachbarn, dem Herrn von Matzdorff
aus Radenwalde, zu, „wenn man die hätte kriegen können,
würd' ich's auch noch ein zweites Mal verſucht haben.“
Der Radenwalder griente. Er dachte an die ſelige

Frau von Grannenberg, eine kleine, unanſehnliche Perſon,
die ſein lieber Gutsnachbar einmal in einem Badeorte auf-
getrieben hatte. Mit Bötzow hatte es damals nicht be
ſonders geſtanden, und es hieß, der tolle Grannenberg
habe ſeine Ernte auf dem Halm verkauft, um die Mittel zu
einer Brautſchau in die Hand zu bekommen. Da hätte er
die reiche Lübecker Patrizierstochter in Swinemünde kennen
gelernt. Die hatte an dem damals noch ſchlanken Junker
Gefallen gefunden, aber der Bötzower hatte ſich nicht ent-
ſchließen können, anzubeißen. Bis ihr einmal auf der
Swinemünder Mole das Portemonnaie heruntergefallen
war, daß die Goldfüchſe nur ſo herumrollten. Das war
dem Bötzower wie ein Schickſalswink erſchienen, und ein
halbes Jahr ſpäter waren ſie Mann und Frau geweſen.

Heute war Bötzow wieder ſchön imſtande, aber aus
dem tollen Jobſt Grannenberg war in ſeiner fünfzehn-
jährigen Ehe ein vergnitterter, mürriſcher Kerl geworden.

„Lieber Jobſt“, meinte denn auch der Radenwalder mit
maliziöſem Grinſen, „bedenke, die Eva hat verflucht wenig
Groſchens, und die beiden Evershäger werden die Ohren
eklig ſteif halten müſſen, wenn ſie durchkommen wollen.
Denn der alte hat ſchauderhaft gewirtſchaftet.“
m W edreh Frau muß n ein wahres Ver

gen ſein, ſich durchzuhungern!“ antworteteErfahrung klug gewordene Witwer. r r
F

Wenn ſie ſich auch nicht gerade „durchzuhungern“
r v e 7 h an Eva doch, wietzdo ophezei e, tatſächlich „die, Ohren ekli ie aber e taten es h S n

a wurde eine richtige Gutsfrau, die in Küche und
Keller, Stall wie Hühnerhof beſſer Beſcheid wußte, als die
beſte Mamſell, und aus dem ſchlanken, eleganten Schutz
truppenoffizier, der Jochen einſt geweſen war, wurde mit
der Zeit ein knorriger Landjunker, der im ganzen Kreiſe

z r r r kam. Als die erſte, voni e ellte Ernte in denW w. r Scheuern war, ſagte er
„Liebling, noch zwei oder dret ſolcher Ernken, und wikönnen Uchtenhagen auch mit übernehmen r

zweiten Jungen!“ fügte er ſchalkhaft läch i

h



Sturm. Warme Milch, Brot, Butter, l uS cnſpes ch Schmalz, Wurſt oder
Von 9—12 Uhr finden die Vormittags-Operationen ſtatt.

Verwundete ſind nicht da, ſondern nur Friedenspatienten. Un-
ſere, der freiwilligen Krankenpfleger Obliegenheiten beſtehen
u. a. im Narkoſieren, Beobachten des Pulſes der Narkoſierten,
Anſchnallen der zu Operierenden, Desinfizieren der Wunden,
Verbinden, Handreichungen, die faſt bei jeder Operation ver
ſchieden ſind. Einmal habe ich einem, der im Aetherrauſch ſeinen
Kopf feſt auf die Bruſt gedrückt hielt und ſo zu erſticken drohte,
weil er ſeinen d gr und die Luftröhre zupreßte, mit aller
Kraft meiner Finger den Unterkiefer hochhalten müſſen; oder
ich mußte das Bein eines anderen, das in einen Gipsverband ge-
wickelt wurde, halten und das Bein wurde, je mehr der Gips
ſich verhärtete, ſchwerer und ſchwerer; erſt wurde mein Rücken
warm, dann lief mir der Schweiß die Stin herunter, meine
Muskeln ſchmerzten; endlich war der Arzt fertig. Neulich
mußten wir auch einen, der ſich gegen die Narkoſen ſträubte, mit
Gewalt halten (4 Mann); er ſtrampelte und warf ſich herum;
wenn wir ihn nicht gehalten hätten, wäre er vom Operations-
tiſch gepumſt und hätte ſich wer weiß was tun können. Die
erſten beiden Tage war es mir elend zu Mute, wenn ich die
Wunden ſehen und die Armen ſchreien hören mußte. Jetzt kann
ich alles ſehen, nur die Jammertöne treiben mir immer noch den
Schweiß auf die Stirn. Jch ſuche dann die Aermſten, ſo gut
oder ſchlecht es gehen will, zu beruhigen. Schöne Beiſpiele von
Mut gibt es: ein 12j.hriger hat einen Fuß ganz voll Eiter, die
Ferſe iſt abgeſchnitten, und eine Eiterröhre (Drain) geht durch
die Ferſe von der einen Seite zur anderen. Alle zwei Tage
erneut der Arzt den Verband, nachdem er vorher den Eiter aus
gedrückt hat. Das tut fürchterlich weh: der Junge aber läßt
ſelten einen Schrei hören; wenn man aber in ſein Geſicht
ſieht, ſo ſieht man entſetzlich verzerrte und krampfhaft aufein
ander gebiſſene Zähne. Ein anderer hat eine fürchterliche Fleiſch
wunde am Oberſchenkel, künſtlich beigebracht, weil er Knochenfraß
hat. Wenn der Arzt in dieſer Wunde herumkratzt, dann liegt
der arme Junge da, ſein Taſchentuch in den Mund gevreßt, um
auch das leiſeſte Wimmern zu unterdrücken, mit beiden Händen
ſich an einer Hand eines Wärters anklammernd. Neulich drückte
er meine Hand ſo, daß ſein einer Nagel tief in mein Fleiſch
ſchnitt. Kleine Helden! Noch andere Krankheiten gibts, von
denen man nicht ſpricht. Jch habe jetzt eine Ahnung vom Elend
der Menſchheit und kann mir keine größere, keine ungeheurere
Todſünde denken als die, dies Elend noch zu vergrößern, noch
künſtlich zu vermehren durch einen Krieg. Dreimal Wehe

n Grehl!!och laſſen Sie mich fortfahren in der Beſchreibung meinesTagewerkes: um 1 Uhr Mittageſſen, ſehr a ſtets Suppe,
Fleiſch, Kartoffeln, Gemüſe oder Kompott. Sie müſſen wiſſen,
daß wir dieſes Eſſen frei haben. Nach dem Eſſen tagtäglich
Schrubben und Fegen der Operations und ſonſtigen Säle und
Korridore, wieder im Schweiße unſeres Angeſichts. Um 144
Uhr ungefähr ſind wir fertig. Dann Kaffeetrinken, und von
4 Uhr an Nachmittags-Operationen meiſt an Privatkranken oder
ſolchen, die einen Unfall erlitten haben und deshalb eben einge-
liefert werden. Daraus geht ſchon hervor, daß manchmal des
Nachmittags keine Operationen vorliegen. Dennoch iſt zu tun:
Es müſſen BVinden geſchnitten und Eitertupfer angefertigt
werden, die Wäſche muß geholt und gelegt werden uſw. uſw. Um
6 Uhr Abendbrot, einmal in der Woche Kartoffeln und Hering

s n re neulich abends z. B.rtoffeln un eefſteak, ſonſt Brot und ſ igrttglta ſonſt Wurſt, wie zum
Am 20. Nov. iſt der praktiſche Kurſus für mich beendet. Am

ſelben T age geht von Magdeburg aus ein Lazarettzug ab nach
Rußland, zu dem ich mich gemeldet habe. Aber ich bin nicht mehr
angekommen, und das iſt gut ſo. Heute nämlich erhielten wir
die Nachricht, daß mein einer Vetter, auf Vorpoſten bei Verdun
ſtehend, ein feindliches Jnfanterie-Geſchoß in den Oberſchenkel
bekam und jetzt im Lazarett in Frankreich liegt. Er hofft, in drei
Wochen transportfähig zu ſein und heimzukönnen, darum möchte
ich ganz gern ihn erſt mal ſehen.

So. Mein Brief iſt ganz ſtattlich lang geworden. Hoch-
geehrter Herr Oberpfarrer, nochmals herzlichen Dank und herz
liche Grüße, auch an Frl. Pl. und Fr. Jhr R. St.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Aus den öſtlichen Kreiſen unſeres Regie-
rungsbezirkes erhielten das Eiſerne Kreuz: Unteroffi-
zier Alfred Loth aus Freiwalde, Gefreiter Willi Lehmann
aus Lebuſa, Gefreiter Bernhard Arndt aus Oehna, Fluggeug-
führermeiſter Johannes Moll aus Schlabach, Feldwebel Ge-
richtsaſſeſſor Adolf Spielmann, Wehrmann RudolfSöhnchen, Wachtmeiſterdienſttuer Sergeant Adolf Döl-
ling (beides Söhne des Kontoriſten D., deſſen dritter Sohn
Hans verwundet im Reſervelazarett Glauchau i. S. liegt), ſämt-
lich aus Wittenberg, Gefreiter Otto Studer aus Dobien.

cr——

Weißenfels, 16. Dez. (Gefangenentransport.
pu Verwundeten-Zugang. Blutvergiftung.
Stadtverordnetenwahlen.) Geſtern nachmittag führte
ein Zug 360 gefangene ruſſiſche Offiziere mit ſich, die nach
Heidelberg gebracht werden ſollten. Gegen Mittag trafen hier
176 Leicht und Schwerverwundete ein, die hieſigen Reſerve
lazaretten überwieſen wurden. Färbereibeſitzer Rogoſch, ein
rüſtiger Mann von 53 Jahren, zog ſich eine Blutvergiftung in
ſeinem Betriebe zu, die den Tod zur Folge hatte. Bei den
Stadtverordneten Erſatzwahlen wurden in der zweiten Ab-
teilung: Bauunternehmer Menzel und Tiefbauunternehmer
Mührhaus, in der erſten Abteilung Fabrikbeſitzer Böhme ge
wählt. Zwiſchen Kaufmann Pleitz und Architekt Fritz Hoff
mann muß Stichwahl ſtattfinden.
NMagdeburg, 16. Dez. (Petroleumspreis. Brot-

brauch in Gaſtwirtſchaften.) Die regelmäßige Preis-
feſtſetzung der Gewerbepolizei in Magdeburger Kolonialra ren-
läden hat ergeben, daß Petroleum in den beſſeren Geſchäften auch
jetzt noch zum Preiſe von 22 und 23 Pfg. für ein Liter ab-
gegeben wird. Wenn in der Preſſe Klage darüber geführt wird,
daß an einzelnen Verkaufsſtellen Petroleum nur zu erheblich
höheren Preiſen und bei Einkauf anderer vom Publikum gar nicht
gewünſchter Ware verabfolgt wird, ſo kann der Magiſtrat gegen
dieſe Mißſtände nur einſchreiten, wenn ihr unter genauer An-
gabe der Sachlage Anzeige erſtattet wird. Der Gaſtwirtſchafts
verein von Magdeburg und Umgegend hat beſchloſſen, daß zum
Mittageſſen für jedes Gedeck ein Stück Brot oder ein Bröt-
chen ohne beſondere Berechnung verabreicht wird. Zu
allen Speiſen, die nach der Karte beſtellt werden, wird nur Brot
oder Brötchen auf beſonderes Verlangen gegen Bezahlung ver-
abreicht. Eine Ausnahme hiervon machen ſolche Speiſen, bei
denen Brot auf der Speiſekarte verzeichnet iſt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 17. Dezember.

Liebesgaben.
Herr Stadtſchulrat Brendel teilt mit, daß ins Feld bisher

geſandt worden ſind: 2137 Paar Strümpfe, 475 Paar Ohrenſchützer,
520 Paar Pulswärmer, 100 Paar Fußlappen, und 382 Paar
Kniewärmer. Zigarren und Kautabak ſind am Tabaktage abge-
liefert worden. Er ſchreibt weiter: „Es werden mir noch Tag
für Tag von den Schulen fertige Strickſachen übergeben, aber
einige Schulen haben die Wolle aufgearbeifet und möchten gern
neuen Vorrat haben. Um ihre fleißigen Hände nicht ruhen zu

aus eigenen Mit allerlei hübſche

Sachen herzuſtellen. Hundert weiche Kiſſen ſind unſerem Laza
rettzuge und 38 einem hieſigen Reſervelazarette überwieſen
worden. Geſchmackvolle Waſchläppchen mit Seife und wohlgefüllte
Nähtäſchchen erregten die Bewunderung aller, die ſie ſahen.
Aber nicht nur fleißig gearbeitet haben die Mädchen. Die mäſſten
Strümpfe und Kniewärmer waren von den beigefügten Tebes-
gaben dick geſchwollen. Dieſe Geſchenke haben unſeren Soldaten
beſonders Freude bereitet. Das zeigen viele Feldpoſtkarten, die
die Mädchen erhalten haben, das beweiſt der Dank, den der Ge
freite Oskar Radſch verfaßt hat und den die 4 Kompagnieführer
des 1. Bataillons des Landwehr-Jnfanterie- Regiments Nr. 36
unterſchrieben haben. Aus dem langen Gedichte ſeien nur einige
Zeilen angeführt:

„Was ſandten außer Strümpfe nun
Die Mädchen uns, die Hochbeglückten?
Sie hatten doch genug zu tun,
Indem ſie uns die Strümpfe ſtrickten!
Erfriſchungen, was zum Naſchen,
Nadeln, Knöpfe, auch Zigarrentaſchen!
Der eine findet Zucker, Tee,
Die andern wieder Einlegeſohlen.
Ein Dritter ſpringt freudig in die Höh',
Weil ein Stück Schinken er aus dem Strumpf konnt holen.
So fand jeder was für die Beine oder Zunge,
Und Loblieder ſang alles aus voller Lunge.“

e

Viel tauſendmal Dank ſei Euer Lohn,
Die Jhr geweſen ſeid ſo fleißig,
Auch für Euch kämpft das erſte Bataillon
Vom Landwehr Regiment Nr. 36.“
Was hier von den Giebichenſteiner, Cröllwitzer und Trothaer

Schülerinnen geſagt wird, gilt auch von den Mädchen unſerer
übrigen Schulen. Von Liebesgaben ſind noch anzuführen: Scho
koladenTafeln, Bonbon aller Art, Zigarren, Zigaretten, Blei-
ſtifte und Päckchen mit Schreibpapier. Wie oft mögen die Mäd-
chen ihre Mütter wegen dieſer Geſchenke geplagt haben, und
manche gaben von ihrem Wenigen viell Die Wollquelle
verſiegte mit dem 6. November, die Wolle war zu teuer geworden;
aber auch der Geldſtrom hörte mit dem 16. November auf. Viel
leicht eröffnet die Spende des Kegelklubs „Fidelitas“ einen neuen
Zufluß. Das wäre erfreulich. Der Winter ſteht erſt vor der
Tür, und der Krieg iſt noch lange nicht zu Ende. Wie notwendig
werden für unſere Soldaten die warmen Kleidungsſtücke zu
Weihnachten werden! Es gingen ein an Geld: H. 10
Brendel 20 Stadtrat Bonſtedt 50 Chriſtl. Verein junger
Mädchen, Fräulein C. Sack 86.50 Schüler und Schülerinnen
der Weingärtenſchule 43.25 Lehrer-Kollegium der Weingärten-
ſchule (2 Rate) 4.50 Direktor Reuß 40 K. B. 5 ſl,
Lehrerinnen-Turnverein 50 Horn 6.50 Adler u. Co. 10

Frl. N. 10 23. Armenbezirks- Kommiſſion 17 A, Schöne-
mann u. Schwarz 50 Dienstags- Kränzchen von der Tulpe
11 A, Schüler der Weingärtenſchule 8 Dienstags-Kegelklub
19. Mai auf dem Berge 10 Paetau 5 Al, Starke 20 Horn
1 A, Kegelklub „Fidelitas“ 30 an Wolle: Dora-Marianne
Schulze 1 Pfd., Geheimrat Vaihinger 3 Pfd., E. Heine 2 Pfd.,
M. U. 2 Pfd., Frl. Werther und Ritter 2 Pfd., Bankier Haaßen
gier 170 Pfd (2. u. 3. Spende), Ungenannt 1 Pfd.

Letzte Telegramme.
Der offizielle engliſche Bericht über den

kühnen Vorſtoß unſerer Hochſeeflotte.

London, 16. Dez. Die Admiralität teilt mit: Ein
wichtiger deutſcher Flottenvorſtoß fand heute früh in
der Nordſee ſtatt. Scarborough und Hartlepool
wurden beſchoſſen. Unſere Flottillen ſind an
verſchiedenen Punkten in Kämpfe ver-
wickelt. Die Aktion wird fortgeſetzt.

London, 16. Dez. (Reuter.) Nach weiteren Nachrichten war
es ſtark neblig, als die Beſchießung von Scarborough begann.
Viele Frauen und Kinder eilten in Nachtkleidern auf die Straße.
Es ſollen 50 Schüſſe abgegeben worden ſein. Die Behörden von
Scarborough erhielten zu früher Stunde Nachricht
von dem geplanten Angriff. Die Verteidigung wurde ſorgfältig
Poneretet. Artillerie und Jnfanterie befonden ſich auf dem

oſten.
„Evening Chronicle“ in Newcaſtle glaubt, daß drei deutſche

Kreuzer an der Beſchießung von Hartlepool teilnahmen. Kaum
hatten ſie das Feuer eröffnet, als ſie von vier engliſchen Zer-
ſtörern angegriffen wurden.

Ein Lokomotivführer berichtet, daß in Scarborough drei
Schornſteine zertrümmert wurden. Aus Whitby
wird gemeldet, daß zwei Kreuzer den Ort ſtark beſchoſſen und
die Signalſtation ſowie eine Anzahl Häuſer, zum Teil auch die
hiſtoriſche Abtei, zerſtörten. Eine Perſon ſei getötet worden.
Die Kreuzer hätten ſich ſpäter nordöſtlicher Nichte I

(W. T. B.
Berliner Preſſeſtimmen.

Berlin, 17. Dezember.
In der Deutſchen Tagesztg.“ wird dieſer erneute

Vorſtoß deutſcher Seeſtreitkräfte mit großer Genug-
tuungbegrüßt, ganz beſonders jetzt nach dem Gefecht bei den
Falklandinſeln. Großbritannien und die ganze Welt mögen
daraus ihre Schlußfolgerungen auf den Geiſt und den Willen
ziehen, welche in der deutſchen Marine und Seekriegsleitung leben.

Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ ſagen: Diesmal iſt es nicht nur
ein Kreuzerſtreich mit flüchtigem Granatenwurf, ſondern beide
befeſtigte Hafenſtädte ſind ausgiebig be-ſchoſſen worden. Für den Schneid unſerer Flotte und ihre
Angriffsluſt iſt dieſer bedeutende Vorſtoß ein neuer Belag.

Aehnlich wie beim Vorſtoß auf Yarmouth am 4. November,
heißt es im „B. T.“, haben unſere Streitkräfte abermals die
minenverſeuchte Nordſee durchquert, um eng-
liſche befeſtigte Plätze zu beſchießen. Es ſcheint, daß unſere
Schiffe von den engliſchen Küſtenpatrouillen geſichtet wurden, und
dieſe ſogleich größere Streitkräfte alarmierten. Wir ſehen mit
Spannung weiteren Nachrichten entgegen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Strenge Beſtrafung eines Liebesgabendiebes.

Das Leipziger Landgericht verurteilte den Rechts
konſulenten Kurt Neumeiſter aus Leipzig zu einem
Jahre Gefängnis, weil er ſich als Aushelfer bei der Poſt
in zwei Fällen zuſammen 12 Feldpoſtbriefe mit Zigarren an-
geeignet hatte.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder cer die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Untkeuſtehender Etwittelungs Auftif

veranlaßt uns zu der Erklärung, daß die Halleſche
Zeitung in Tauſenden von Exemplaren an die
Truppen im Felde und an die Lazarette verſandt wird.
Empfänger ſind inſonderheit

die 36 er und 75 er
und zwar der Stab, das Kommando, die Mannſchaſten
der aktiven Regimenter, der Reſerve und Landwehr
Regimenter, ferner die Mannſchaften ſämtlicher Unter
abteilungen. Die Halleſche Feitung wird außerdem

dem Kommando und den Mannſchaften der Marine-
ſoweit dieſes möglich iſt, zugeſtellt, ferner den hieſigen
und einem Teil der auswärtigen Lazarette.

Hierdurch iſt die Möglichkeit gegeben,

eine Auskunft über den Verbleib
eines Vermißten zu erhalten,
ſofern dieſer Wunſch in unten-

ſtehender Form
bekanntgegeben wird.
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Geſchäftsſtelle der Halleſchen Seitung
Halle (Saale), Leipzigerſtraße 61/62
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Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 16. Dez. Das Jntereſſe für Rentenwerte, das ſich
heute auch auf 4proz. Staatspapiere und außerdem auf Hypo-
khekenpfandbriefe erſtreckte, ſoll mit Anlagekäufen des
Publikums anläßlich des Quartalstermins zuſammekti
hängen. Die Umſätzze ſind nach Beurteilung von ernſthafter
Seite ſchon ziemlich bedeutend geworden und ſtehen im
Gegenſatz zu denen in Jnduſtriewerten, in denen es in der
Hauptſache die berufsmäßige Spekulation iſt, welche bei kleinen
Umſätzen ſtärkere Schwankungen hervorzurufen ſucht. Die
Notierungen für Deviſen ſind weiter leicht anziehend. Geld
bleibt leicht 316 Proz. und darunter, Privatdiskont unver-

ändert. (W. T. B.)Getreidebericht. u d
Berlin, 16. Dez. Eine Aenderung in der Stagnation desGeſchäfts am Gekreidemarkte iſt noch nicht zu verzeichnen.

Während das Angebot in Brotgetreide nach wie Lor
gering bleibt, kommt in Hafer etwas mehr Ware zwar
heraus, doch hat hierin die Nachfrage ſchon wieder nachge

Die Mehlpreiſe ſind wenig verändert. Weizen, Roggen,
Hafer und Mais nicht notiert, Weizenmehl 38,25-—-41,50, feſt,
Roggenmehl 31,40-—32,25, feſt. (W. T. B. B.)

Amerikaniſche Ernte-Ergebniſſe.
Wafhington, 15. Dez. Nach dem Bureaubericht betragen die

definitiven Ernte-Ergebniſſe: Winterweizen: 684 990,
Frühjahrsweizen 206 027, Geſamtweizen 891017,
Mais 2672804, Hafer 1 141 060, Gerſte 194 9538, Roggen
42 779, Lein ſamen 156559, alles in Tauſenden von Buſhels.

Die Anbauflächen werden nicht gemeldet. (W. T. B.)

SchultheißBrauerei Berlin. Die Generalverſammlung
genehmigte die ſofort zahlbare Dividende von 12 Proz. Neu
gewählt in den Aufſichtsrat wurden Kommerzienrat Herz
Berlin, Paul Markiewitz, Direktor der Deutſchen Bank in Ber
lin, ſowie Kommerzienrat Georg Arnhold- Dresden.

Die Vereinigung deutſcher Edelſtahlwerke iſt am 12. De
zember in Düſſeldorf gegründet worden, die den Zweck hat, die
gemeinſamen Intereſſen dieſes wichtigen Sondergebietes der
deutſchen Eiſen und zu vertreten. Der Sitz
der neuen Vereinigung iſt Düſſeldorf.Verſand des Stahlwerke Verbandes im November 1914.
Der Verſand des StahlwerksVerbandes betrug im November
1914 insgeſamt 246 088 To. (Rohſtahlgewicht) gegen 280 570 To.
im Oktober d. J. und 462 195 To. im November 1913. Der Ver
ſand iſt alſo 34 482 To. niedriger als im Oktober d. J. und
216 107 To. niedriger als im November 19138. Von dem Novem
berverſand entfallen auf Halbzeug 38 717 To. (46 023 To. im
Oktober d. J. und 147 194 To. im November 1913), auf Eiſen
bahnmaterial 149 911 To. (159 973 To. im Oktober d. J. und
211 321 To. im November 1913) und auf Formeiſen 57 460 To.
(74 574 To. im Oktober d. J. und 103 680 To. im November 1913).

Ermittelungs-Aufruf.
Mein Sohn, der Oberlentnaut der Landwebr

Sritz Thurm
im Landwebr-Jnfant.Negt. Nr. 36, 3. Komp., 1. Bat.,

ſeit dem er, nach einem Nachtgefecht vor
See n der über den Vermißten etwas mit

e jeden, der über den Vermteilen an um Nachricht. Beſonders Angehörige kriege-
geigrgener Landwehrleute der 3. Ko gn ges Land
wehr- Regiments Nr. 36, wenn u ſelbſt eine Mitteilung

erhalten, unter Angabe der reſſe des enLandwehrmanns wegen v

Paul Thurm, Altenburg (S.A.).
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